
cörä/ F.r . Dip
Ri.htune auch
statsen. "

I.lee cie. E l nf a.hhei t
imman sie geh.n. sie

fäIIt i.n Sttlcke- In uaI.he
u,e..Jen a!-rf KomE l?t ität

Rihm,
3"(5

Kein F lrnament
3. 55

., E'esi nn--n?

R ihflr, 6. Str.i.^hquartett, Beginn

r-r: LJas h6ren sie, 'ilenn si. l'llreik hören?
S: NLrn es uJära mir fast lieben gewesan, sie ha,ttan ein ande.es
FräEewont banutzt" In dieser FormLrlierung, dänn mir scheint dia
Frase nicht zu sehr zu sein, L,Jas einan h6rt, sondern \J. er ist,
u,enn ea es hlant -

Rihm: Also di.
aine ungaheure
NatLrnphänomen,
den I'lUhsaI des
Frob L em .

llusik spielt hcLrte slauLre ich f tlr ,Jie PhiIoeoE,hen
RoIIe. At\ar eher als eteas, das man wie .in
odaT wie einen leisen Schauer genießt, uJenlger aLrs
l,lachens von dort KenFtnis halrend" Das lst halt das

l^Jar,,rm wiIl dar Philosoph Pet.r Sloterdijk mir keine Antv.,ort seEen
auf die Fnage, u,ae .r' hänt, uenn er llusik hört. Zlrgegeben. sie
hat einen dorJp..Iten Boden. oenn - ot\q,ohl sie so einf.ch k11nst,
'-rntergt.IIt die Fragc d..h, daß auBer llusik hlrn gerade der
Phl}osoph Lrnter den Höncn.len noch etl.Jas Bhderes hört, als .ben
f.llrsik - ,rnd das unterstellt, .lalJ dfr Philosoph unten dan Hörenden
AL,.k'-rnf t seben kann ,,rnd an .,an Tas t'ringen, Lras in .ler MLrsik Llt'en
das Hören hinaus anklinst- Klänse ah--r, die nLrn anklinsen,
unhör-bare KLänge 6lso, die entL,rader noch nicht, od"r aher
r,lb.rhaLrr't nicht klingen, Klänge, die ars abwes.nde KIänqe .Jeh6rt
L'erden k6nncn, sind als ab'"resende Klänge Ja nun auch niahts
an.ler-es aLs l.lusik, ,.Jenn alrch .ine nl.htklinqen,le llusik, eine dem
inneren Ohn hörbar'-unhönb'sre llusik - a1ia, wäre der Philos.ph eln
Komponlst, ein llusikcr, ar hdchstens andeLrtunEs!'reis€ a!]f deir
Klavier. odcn sonstLJo vorspielen kannte - die sich also genausc,
e.nis aIs Gnllndlaqe des Philosophierens eignet.n ',Jie,Jie llusik,
die man hört, wenn man I'lusik hört-

Fl.hm, Neue Alexanderllad.r
Ihr seid so winsch lch
rna, euch al1? nicht.
Ihr seid mir zu .Jeppert,
Uenn ihr von mir
gehen uordet. ich wäre
froh darllber "

I,l: Dann frage ich noch elnmal, q,o sind sie, uenn sie llLlsik hbnen-
Sr Die Frage L,är_., 1^ro sind vJir_, eJenn $/ir Musi|1 h6ren- Jch glaube,
diese Korrektur vom rras zum wo ist die EntschFicien.le, denn
fl,-lsikhärerr (?) ist immen .ine Tätlskeit, die den Hör.n ver.ückt-
Das ist mein. Ui,er'zeusrrnq in Bezus auf llusikalität. nämli.h daB
sie ein. Ort sveränderLrng - Llnd nämlich .ine vom SLrbjakt selber
nlaht mltreflekti.rte Clrt sver'än.lerLrng des Hörers t'eurirkt. l-hd
zea. auf ein.r' toFalogischen Et,ene. auf .iner Ebene 'Jer
Ortsklrnda, aLrf der' si.h der A]ltaosverstand noamalerweisa nicht



auskennt" l'leine ßrLrndaLrf f 3s,cLrng in Be?L-]9 auf die Verri,lckun€! des
Hörers nrit,J--r l"lLtsik, geht dahin, claJl i.h glarbe. dal.l llllsik ,laS
l'14.lium ist, däs .len lvlenschen aus .jem Geglentlber--5ein eeeeniit,er den
Dinsen) .l"h- die 5einsv.r,-ise der konfrontativen Beziehung 2,rr
tlelt, aLrflöst, ihn alrs cilesen HaltLrng heräLrslöst, und ihn - .len
Hörer Lrn,J die H6rerin - eintaucht in eine medi-ale Ver.fassung, dif
niaht geprägt ist vom Geist aies 6ee,enl115er-s, sondern .7on Geist .fe6
Darinnen-§elns" AIsa diese Primärverrllak-tng e'eht van .ler
K.nfrontativität in die l'ledialität zLrrLlck. l_rn.i insofern ist tlLr5ik
immer eine Art von Zauben, uleil sie lYenschen einschmil"t in die
sphAr_e des K 1angs -

Anciers formLrliert, viellei.ht etrJas drastischer: 9ohaId j.ch musik
hör,-, höre ni.ht ich keine l"lu$ik mehr. D.fr" ich bin
einseschmolzen in die Sphäre des KIanEs, wie 5l.tsr.:lijk sich
ausdrockt" lJnd !.,enn i.h einges.hmol:en bin in die mlrsik, .lann
kann ich nicht sasen, 'ras i.h höre, denn ich hin dis l,lll-..iik. Da
i.h aber nicht ich l.in, L,renn ich lllrslk höre, sondern da ich dis
llusik l:,irl, kann ich genäuer gesagt auch nichl sagenr ',J.:i.h bin,
u'enn ich tlLrsik häre" Es sei denn, es b,liefie v,rm l,1Llsikhörenden
Ich, ,las sich eigentlich in die musik aufseläst hat, noch ein
kleiner reflektierender Rest, der- mi.h baolra.htet, !.,ohin i.h mi,:h
denn aufl6se - wenn ich lllrsik hiJre, l^lerrn ich mich abe. beobachten
kann, LJohin ich mich in die lllrsik auftöse, dann sl6Ilt s:ich
dränsend die Frase, './'en senaLr denn ich bin, uenn i.h l,lLtsik hör.e.
Bin ich derjahige, der- sich aufl6st in die t4usik, der ein$chmitzt
in die l'1usik, oder bin ich derjenise, der mi.h h,eoirachtet, daß
i.h einschmelze in die Sphär. des Klangs der l'lltsik" die j.h hör':-

l^lae i9t schr"zophren"? Ein vermodertes l,.Jort aLrs einer a1ten,
alltagssrauen Epoche des l"lissens, as ist I.h, SLtr'jekt, 5eIbst
'rnd 'ras sind Dichoton]ie) l,Jide.spruch, der andere oder. sar 'die
andei'en"? Ni.hts aIs Denker-$taub, der in ehrvrllrdigen Serninaren
am späten Nachmittas im Zuielicht slitzert. 5taLrh,, eine
Heerstral.le |,Jihziser PartikeI, aLrs d4nen aIles bestehl:, wie gr.ll
und 9eetaltheischerisch wir auch die Nernen und Kontr.aste uäh1en.
Nicht s 2ählt im Un"ähliqen-
l^lir sincl in eine Übersl)hLittLrns seor.lnet ',tnd z.r.fallen unentuest
\ran einean ALrfLrau in ,Cen nächsten.
ALrsT-rmachen ist nichts ale vieie t,Jirbel und kurze Prozesse.

la, llLrsik ist h,ahrsl:heinlich cler .lerrklr-rr 5.hlF.hteste BeLes f jr-
jemand, der ülf,er I'1usik E,hilosophiert- Denr] sie \^rir.d seinen Gegner
belesen, claß e. reaht hat- ALso .. rnie lleinLtng riit KIans
zLrsammentrifft, ist ,lie findeutigkeit !.,es, I6:t sich auf.
l..l r t,as bedauten 'r§rcle, Husik un.l Philosphle haben miteinander
ei,qent-lich her'?1ich wenio zu tun.
R: Das finde i.h ho.hphilosophisch. Gerade clas f incle ich
philosophis.h. Nicht philosophisch wäre ein einem lYusikstli.ll
ainen Hegefschen Dreischritt oder irEend!,ras nachvoll:iehbar
a',]fzeichnen :u können" Das wäre ia furchtbar akademisch Lrnd tc,t
i.n der Gebunt bereits.

Rihm, Sine nornine
Be9 i. nn



llaahen !.Jir - noch ehe 'rir so richtig begönnen - die Gegenproba^
tJir sind, um diese Frage noah einma] zu Lriederhölen, alrf der
SLrche nach einer Philosophie des Hörens, und sind auf der suche
nach einer Philosophie der- l'Iu9ik, ainer r)ositiven Philosophie
nach llöq1ichk.it, also ,3inen Philosophie, die --tuJas mehr zu sasen
LJeilJ, aI5 daß sie nichts zu saa,en weiß.
Sine nomine - Namenlos hat l^Jolfgang Rihm, der Komponist - L,,ie
Peten S.Lotendijk in Kanlsruhe ansä9sig - diese studie fUr fLlnf
Blechbläser genanntr aus der \rir gerade einen Arrsschnitt hörten.
Sind die Erkenntnisse, die EinbIi.ke odel. Dur.hblicke, zu denen
Lrns llqsik aLrf 'relaheh vermitteltrn l^legen auah immer venhilft,
Erkenntnisse und Einblicke oder Durchblicke im Namenlos--n.

R: -la nur, daß es in einern FaIl Erkenntnis in AnfllhrLrna,szeiahen
ist, das ist ein Llart, das Nir dafür wähIen mLrß, ueit ma', ja
keinen anderen Begriff dafür hat. Es ist eben nicht nlrr dann,ler
€enull des ReizE,hänomens Klans, sonder-n es ist dann darllber hina,-rs
o,Jen darl:rnter l_inein ein krrrzen 81i.k in den Zusammenhang, oden
LlbenhaLrpt in das ZLrsammenhänoen. aben dann uriedar ein
27fl
DLrnkel\Jerden- Das ist ein B1iak. .ln,C ein kLrn"es SichlL,ar oder
Hör'bar oden FLIhlbar',,Jenden von Strlrktur, von finwirkung va|r
fnersie, aber mehr es niaht sein, denn dann !./äne es weniger- So
r,., ie es L',.liebe, und aIs na.hspnechbare FormeI aLrffaßban Lrnd.lann
LJieder r.,eitei'sebbar wäre, wärs total ver.Ioren- Das ist jä das
Verralckte an der l{usik-. Dle ar'tiku.Iiert stAndis den Argenb'licl..,
der eisentlich verweiLen soll, aber sie besteht ja aus ,liesen
Augenh,licken, die eben nicht ver\rei.Ien. l,.iLIrde 4in ÄLrsenblick
ver!"Jeil.en, in der llusik, dafin ja falls es da säbe, dann bliebe
die Zeit stehen.
l-l r sie haLren ietzt sespnocheh von Struktur Lrnd von Zusammenhang.
F: Ja.
Lr: Haben wahrscheinllch b,ewLrßt vermieden zu sasen, der Stllktur
oder- cles Zusamm-^nhanqs- tJie ist das, au.h als Vermittluns.sprozef.t.
Der Philosophie sehl es ja eher Lrm ,Jie Struktur Llnd den
Zusammanhans von u'as rreil-1 ich Zivilisatlon oder KLrltLlr r-rnd Natur,
o,ler Lensch Lrnd Kosmos, Indi,/idLrum und 6esel!9chaft" Ist as in
.l.r tlusik Struktur ieueilE t5e"ogen nur auf die Strlrktur dieser'
l'lLrsik, oder gibt es da alrch Vermittlunsspunkte Beruhrung sp,-rnk t e
:wi§ahen der StruktLrr der I'1usik Lrnd allgemeinel.
geseIIschaf tIiaher Struktunen.
R: Ja es sibt siah--. in jadem sel,-rnsenen Stlj.k, lder L,e:sar
gesagt in jedsm gellhgenen Hören ll.mente.der.len l'loment, {o män
.lurah das, was man uahrnimmt, hinduF.h et\^,as anrjeres dahrnimmt.
flJrchscheint. Und dieses Durchscheinende gIaub,e i.h ist dann das,
h,3s ich vor_hin mit dem pIötzli.h GeurahF-He.den von ZL)samm.nhang
:Lt lrezeiahnen sLrahte. Das sind Alrsentrlickg) uo man dann auch defl
eisenen Zusarnmenhang mit der elt dann erfähnl" !al! man da. .rden
daB i4h da angeschlossen bin an einen Strukturkreislalrf, ab,er
mehn kann nicht gesagt werden, und mehr karrn auch ni-aht behallen
'rer-'len" Es ksnn aber nLrT immer uie.len, da nach sol.hen I'lomenten
au.h immea eine Su.ht entsteht, immer wieder danach ge§!.ht
'rerclenr es kann irnmer ,,.,ieder nur vensucht uer.len, diese StelLe
nsu aufzLrsuchen, neu aufzufinden. Ab.r_ es kann danarls nicht ein
schI,.iß sezogen werden, cler da viellei.ht läLrten k-önnte, imnrer
Grenn alrf den Ton der Ton folst, h'ei gleichzeitiser Bribehaltung
.ler und der Dvnamik, .ja ELrt, oder so\ras, dann wird klar', 'lalJ Bs
.ie na.hdem, q')as man be,.Jeisen urilI Go]:t gibt o,ler dal-1 die l"lelt in



Winklichkeit so sei oder so sei, uelche l.Jirkli.hk.lt nan zu
beweisen wclnscht, dann wird das G6n?t nLrT ein das rr',/erden
akademi9che argumentativc BröseI, ni.ht- Aber es ist .bhänsis vom
ErIebnis"
U: Er'lebnis beim Hö.en, oder Erlebnls schon bei,n Komponieren?
Ri Ach so ja, ich redete jetzt nur vom R.zipienten. Beim
Komponieran ist das lJladtr atwas anderes- Da ist ,nän siaher nicht
so den sohönen SteIlen ausg.liefert- l,JaiI deren HerstellLrng
ei_stens nicht in die Absi6ht genommen werden kann, und zueitens
solIt. man .s vorhaben, von äullerster huhsal der Erstellung
besl.it.t sind- Und allein schon duach ihre Zeitdauer, uas di.
Niedersch.ift b--darf , k.In.rIei Lust abqJerfen oder Einsicht" Da
ist man ch.r d.n Blinde, der mit der Slange im Nehel
herumstocher't- Nein nein" Aber ich meina Jetzt nur den Hörer-

l^Jo I f !,ans
5-22 -. -

Rihm, Frau/stimme

l'1usik also, das sagt dcr Komponlst t^lolf9an9 Rihm, der
komponi.r.nd uie mlt elner 5tange irn N6b--I her{mstochent, aIs
akustisch Blinder, cler. a19o nlcht aelß, begtenfaLls ahnt, uas in
seinem Körp.r das Lied sInst, das er komponiert! l'llrsik sei sehn
,ohl in dcr Lage - ausenblickhaft, im pl6tzIi.hen NLr, aias im
selben Augenblick, in dcm ?s ens.heint, wieden ver-schuinclet,
enkenntnishatt Str''-rktur von Zusammanhängen z,r vermitt4In - ,",obei
sich aben derjenige der Läch.rlichkeit preis2ugeben wagt, der .len
F1uts iener augcnblickhart.n Erkenntnisse aufhalten urill, der ,lem
dr]l.ch sche i nenden Namenlosen Namen §,aben mEahte, der ,Jar'i]ber
hinaus, daß Erkenntnishaftes sich erclEnrt, besreifen Lrnd
L,enennen m6chte, um walche Erkenntnisse es sich dEnn .igentlich

"Die Gedahken selbst sind die Ursach. fur ihren FIuß". In den
Uahrnehmungsps ycho I 09 i a spricht man von dem Haufen, .Jefi Hala
alternativer Vensionen cinen r,,/ahrgenommancn SitLratlon, der
dad,-r.ch suggenient ',Jind! dalJ uir_ Ohen sehr viele t'lei_kmale einfäi:h
hihlJegglalten, indem wir, ',,ras tatsächlich ist, Lrnentwegt mit däm
vergleichen, Vorstellung nach hätte sein können- IN
.!er "VenrLrtschbankcIt" d.r Erkennes uind die Gestalt ermittelt,
im HaIo das llitveFstehens, des Drunten- und Drllt\er-Verstehens .Jie
braucht'ane l'litt.i.Lun9 ... "In ied.m,./irklich kosnitiven System
muß es Organi sat ionsebenen geben, .lie es gestatten, daß aus einer
sta.ren Syntax auf untenst.. Ebene eina flLride Semantik auf
oberster Ebcne henvortaltt "

Rihm, KlavienstLlck Nr. 7, Beeinn

ObG,ohI also die starre Syntax der ehllosophie un,i die fluide
Semantik der llusik 3ich ausschlicßrn, kreieren enst beide
gemeinsam cin wirkliah kosnitives System. L,enn dam so ist, dann
könn?n wir es getrost akzepticren, claß d?n Philosoph Peter
Sloterdijk, wenn er ansatzt, liber den Ont zu ref]ektieren, an d4m
uir uns t,€finden, uenn eir l'1usik hör'.n, claß der' Philos.JFh Peter
§loterdijk sich um so w.niger_ Uber das Htsnen von lrLrsik äu8ent, je
mehr, ie pnBzlser en aln llodell skizzient von dem Ort, an dem wir
uns beflnden) eenn win l'lLrsik hören. Die I'lusik fäl.ll 6Iso a.Is
Abuesende v61Iis unter den Tisch, sobalcl dcr Ont hlnreiehend



beschnieben ist, an dem si. geh6rt ,.Jind" O,ler an.lens formLrlie.t:
Seien sie v.rsiche.t, daß je ,reniser Peter Slat.ndijk von I'lusik
zu redan scheint, er lrrnso mehr * serada dadurch daß von llusik
k-eine Rede lst - llber I'lLrslk phllosophlert"

Sloterdijk:
Der Klang selber hat ein sphäaischas Fonmat, en ist entweden
innenha.l"b selne. Sphäre, L,as sriechisch soviel bcd.utet !.rie
Ku9e1, Obena]l oder nirg?nds- Er schwächt sich zLr einer
hestimmten Klahgperipherie ab- Er scheint ein Zentnum zu häben,
also ein Punkt höchstor Intensität- Das Zcntr'um ist aben nlcht
unbedingt das Optimum- l,1an hört am be3ten al]ch, wenn man nicht
unbe.lingt lngehdwo Em zehtrLrm dieser sphäre Iebjt, oden echwebt"
l'1usik ist auf jeden FaII cine KLrnst, di. eine sphdrologis.he
Reflexi.on crford.rt. Sph.ira - di. Ku9e1 - und l1ensl:hen sind
wesen, die in der Regel nicht mehr .ierub..r nächdenk.n, da8 sie in
Kugeln Ieben. l"lenschen sin.i Wesen, d1e in psychosphär'ischen
VerhäItnisscn axistiencn" lrenn',rin miteinander sF'rechen, e.zelrsen
|,in elnc psychosphärische, in diesem FaII durch Stimme
stnuktierte fur die Dauer unse.er KommLrnikation sch,"/eben urie z,",ei
Am6b.n ln ainer akustischen Nährlösung. l,ln das maf so in elnea
btiolosischen lletaohen auszLrdrtlcken- l-lnd diese llensahen sind
p sychosphär 1 sche Scheabawaseh, Die Muslk spricht diese OuaIität
den p syho srrhär i schen Löslichkeit der menschlich.n Se.le an- Dlese
Pnämisse mulJ mah vorausschlcken, bevor man in die Olmcnsioo
vordrlngt mit Namen und mit Hin,.,elsen auf einzelne llusikstUcke
und seinen Vorlieben im einzeLnen zu erkenncn Eibt.

LJolfgans Rihm, Streichquartett Irn Innersten"
(Liesen I sssen )

Ich bin ln meinen Studicn in den letztcn Jahren aLrf dle Spuren
einar neuen, noch nlcht racht gut konsdlldieaten l,,,iESenschart
gestoB.n, die sich PsychoakLrstiik nennt, und von d.r ich glaLrl.e,
daß sie uresentli..hen T.i.le 2u ein.m Schlussel zLrm Geheimnis der
menschlich.n Natur in slch bingt. Eine Theorie des Denkens ',,rirdin zukLrnft gar'nicht mehr ohne psvchoaku s t i sche
Seitenb.lcLrchtLrngen m6gIich sein" ALrch eine SozioIosi4 ulrd ohne
Psychoakustik nicht mehr gahan- l"Jarlrm? l^Jir brauchen |"']ns nLlr
vorzustcLlcn, qras uir enlebt haben in zum Beispiel orientalischen
Städten, oder stldlichen Ländenn, in Gesells.haften mit einer a,-r:
,rnsenen Sicht cesehen etuäs fralhcren vanlassung, mit einen etl,as
ar.hais.h.n SoziaIstr-ukt,-lr-- l.,ie wir uns dort aufqehalten haben.
l^las hat\cn eir zue.st e.lebt. Es war sanz offenkunctis, .laß dies.
Gesellschaften sich selbet identifizi.ren, sich s?Ih$t 4rleh\err,
dLrrch eina bestimmt? rqnt von Geräuschan" Andere Gesellschaften
sinci andere GeräsLrchtotalitäten" Daß qrir in einem an.leren Land
sind, ertaban wlr niaht so sehn an aintn bestimmten art von
StiIIe in dcn tJe1t, sondenn an einer bestimmten Garä'rschklrlisse,
die kanadische Komponist l'lurav Schäfcr sehr schon mit dam
AusdrLrck Soundscapa umsahriet,eh hat. Es sibt auch soziologisch
hochmarkantc Soundscapes, die die ger'äuschhaften lluttersprachan -
es gibt aLrch I'lut t er ger'äusche , nicht nur llutterspra.he, einer

b,estimmtan KuItqr slnd. l'lan könnte klelner primitivene KLrlturen
von fnuhen vergleichen mlt so einer plappennden ZauberkuEel, in
den die l"tenschen alfcsamt elngeEchl,osscn sind wie rrnter ain4m
unsichtbaren Zirkuszelt. Da wlrd immer eine bestimme Nlrrnmer
sespielt, ein bestimmtes StUck, ein Endlosstllck, in den clie fur



diese Gesells.haft typisch6n Geräqsche, bestimmte MeI,r.lien,

Sprachmelodien, trestimmte pr_oscidisihe Kompositiönsverfahren, zLtm
TLrning dies(.r Gesellschaf t 9,-hören,,-rnalrlässie reFra,luzi.*rt
wenrjen- Llnd in dlesen Gesellschaften sind l'lenschen selösl, clort
hinzLrgehören und ni.gend!,r. sonst" Nstllrlich sib,t es dann die
ALrswelcher, die Ausbreche., clie lasclsemeinschaft von l1ännern, ciie
geht in eine Sphäre, !,ro iran des fökale Gerälrsch ,:en Heimat nicht
mehn halr'f, $o man in SoLlnds.:ape der Natur, aler hildni6, einer
bestimmten Jag<lerlebniskultLrr hinausbricht, (^ro dann mehr
11ännergeräLrsche gemacht rer<ien, nicht mehr 5ozia]geräLrsche L'ei
den Frauen, Kindern, Schamanen und andenen, die rnit im Sr)iete
sind, ab'en auf jeden Faff, as ist aLrch fllr Gesells.haften selhst
von sr'öBter BedeLrtLlng, dall man ltregreift. 9ie sirld
psychosphäri6che, psychoakLrstische Realitäten. Ll.cl die Tatsache,
daß morjerne Individuen sich in einer heimgemachten, zuhause
selbst trrodLrzierten durch lledien aben übertrasenen Eigensphäre,
trsychoakustischen Eigenrealität befinden, lqt cine "fatsa.h,?,,1ie
zu .lem individLralistischen Schub, Eehört, der seit dem 18^
Jehrhundert die bl-lrserli(]he Gesellschaft in eine
r,/eIt geschicht lich f'eisr,iel Iose Konf isur'at ion verwandel t. l^1ir

',.rlssen nicht, was Ge$e.IIschaft ist, heute, weil wir nicht wissen,
q,as (!rie man die psychoaklrstische Sphäre eines Nätionalstäates
eirklich sut beschreibt, erst recht LJissen vJir nicht, uie man die
Psycho- die Semiosphäne oder die Sono,sphäre einer
L,J.ItgeseI-Lschaf t h'eschneit't" Da siht es erst sanz s.hue.he und
nicht s--hr alrssasekräftise Ansätze dazu^ Zum Beispiel. daß man
Uber L^leltmusik redet, ode. soziologi-qch beobachtet. uie z rm

Beispiel. die D'rrchdr i ngLrngskn af t bestimmtar 5.hIeger in cJen
vernetzten PopularkultLrren des ganzen Globus siah vallzieht,
l,lahnscheinlich ist es so, dalJ das HaximLr.n an akustischer
Synahronisierung, q,elches lrishea ar,rf dem GIoLus erreicht woi-den
ist. an zk,ei Ereignissen sich het beobachten lasgen- NämIich lrei
der Er'6ffnun9 der olymr,ischen SpieIe, LJa LrngefShr "in. MtIItarde
llenschen gleichzeitis an den Fernsehenn sehans€n hat'en, 4ie in
iiiesem Sinne nicht afs Visionsmedien, aIs optisahe ]'1ecli en
interassant sind, sondenn als getarnte l'lenschheitsrädios- L^Jir
nehmen die 8ilder in K6uf, damit qrir das, rnöreuf ,-s eigentlich
ankommt, nämlich ,lie K1änge, L,.,elterhirr hören körnen.
I.h sehe davon aus, daß die heutisen Fennsehf--tischisten ei.,en
croßen Denkfehl^er L\esehen, +enn aie die su€sestivkraft des
Farnsehen nur von der l'lagie ,Jer be{^regten Bilder her begrljn.:leq, es
ist genauso wichtig, darauf RL:cksicht zu nehflren, alall das
Fernsehen ein ',,,eitergedachtas Radia ist" llan kann ,Jefi Test .larauf
machen. indem man sich vonstellt, L\ras trassj.ertr \renn der Ton an
sinem Fennsehger-ät auss.ht. es ist schlinmer, a1s urenn die Bilder
aLrefaLlen" Eine ßildstör'uns kann man bei .iLrnchlauf ender mit elnem
dlrrahlaufenden Soundtrack sehr wohl komF--nsi--ren" l,lenn bei Derrik
fLlr 2llinuten die BiIder ausfall.n ullrden, und man L,.rrlrde tnotz.Jem
,lie Stimmen der Akteupe ',.,eiterhin hör'en, hätte man halt einen
ALrgenblick lang das GefUhl, das Fer_nsahen ist in ein Hör"epiei
regrediertr aber eE wärB unter dem Aspekt .lia seringar.
Katastrophe, aIs '",,enn die Bilder ueiter laufen, uncl der- Sound fLl.
eine L,Jeile u,es ist, AIs. These ist: Fernsehen i:t ein Radio - ein
akustisches lledium, das Lrm die bewesten Bi.l.len ansenei.he.t
vJorden ist, welches mit der oopr)e I ver f ühr-uns von Ktans und Bild
o§,periert" Den wichtisere Te1I des Fernsehens sind atJer die
K1änse, weil sie das rJ svchaaku st i sahe Kontinuum einer siah seli:,er



hönenden GeseIIs.haft stalri Ii sienen. Gesellschaften
o-:6
mLlssen sich nicht so sehr seheh als hönen, Ol.e Fonderuno, daß
aIIe flitglieder einen 6esellschatt slch insendu/ann maI sehen, ist
so lrrcaf, ciats es gankelnen Sinn macht, sic zLr erhaban außer in
diesem Experimentellen n.96tlven Kontaxt, um deLrtlich zu machen,
daß dic ErfLlllung dieser ForderLrnE ei.ne sinnlosigk.it Lrär'e- Wir
können uns erstens kainan Platz vonstelLen, in dem sich alle
Deutschcn vcrsammeln, um sich seerenseitig zu sehen. At\gesehen
davon, daß der Anblick von 70 l"li]Iionon Deutschen oden 79
l,lillionen Deutschen außer dar sozusaEen quantitativen Enhabenheit
keine .ig.ntliche Infonrnation enthielte. Doch die Infönmation
qräne die, wir können dies6 a0 mlllioncn nicht sehen, ueil qrie
auch immcr sia sich vcrsammeln wilade, die Fläche, auf .ler gie
Etehen, und die SchlanE., dic si. bildcn worde, wär'e zu 9roB, um
sie mit einem Blick zu umspannen! man könnte mit andanen lronten
auf lJeise demonstr-iercn, moderne Gesallschaftcn haLi?n beaeits das
Fonmat anralcht. wo visuel,le l{ethode zu einer eins zLr eins
Selbst.nfah.ung nicht aus.eichen- Selbst uenn sie alI. 1n einen
Raum reinginqen, gingan sie nlcht in dan Raum rein, L^,eil der Raum
so Erol] etre, daß man thh nicht mehr llllt einem B]ick tiis zum Ende
Ub,erb.Licken könnte- LJas bleibt, ist and.ras. Es 1st sahr woh-l
vorstellbar, dsrß al-I. l'lltglicden .lncs Nationalstaates auch eine3
politigchen Blocks vom Typus Vereinigte Staaten von Amcrika oder
von Vereinigten Staatan von Europa oder LJas man sonst wi1l, sich
in elner akustischen Synchron i s i eruns um ein gemeinsames
Klangeraignis herum versBmmeln. Also uird am L\a3ten .lle
Er-eignisse, dia dic bishen cnößten Svnchronsvnahronisationen -
akustischcn Synchron i sat l onen von llenschenmengen Llm eine einziE,e
akustischc Aussendung heium voIlzogen haben, und das sind nach
meiner Einschätzung - abai vlellclcht veTgcsse ich etnas
ulohtlgcs - vor alIem zrrei Dinge, erstens die Eröffnungs- und
schILlßzcnemonien von Olympischen Spiclan, die sind von einem
G.oBt.iI d.r llenschhait aIs f.stlichas Gelegenheiten zun
Vereinigung anerkannt, und ure.den mit cinem signifikanten AusmaB
aIs l'lusikerai(lnisse gtrukturier't.

1.1c)d"

Ahntiche golche akustischen svnchronisationen uären rrclth/eit
llbert.agene Popkonze.te, spektakulär. tJeltmeisters.haf ten beim
Schwcrgawichtsboxan, K6nigskrönungcn, Kdnigshochzeitenr
Os.:a.venle ihungen - und nicht das schlc.hteste Bcispiel: Oie
Dinekt- und Liveubertraguns cles Goltkrleges-

l'lessiaen, Vom Ende der Zeit

l^Jovon Patcr S.l.oterdtJk spricht, obwohl en einsanss verEpnach,
eine Antwont zu suchen auf die Frage, uo uir sind, \,J4nn vJir l'1usik
hören. ist nlcht eioentlich die l'1usik aIs solche, sondern die
I'lusik b.stenfalls als integraler, vielleicht sosar integnativer
Eestandteil wclteeit ausccstrahltcr, m.clial venml.tt.It.r
Soundträcks mit und ohna BiIder. Diese Soundtracks soIlen uns
H6.enden ein Gefühl den ZLtgehöni€lkeit vermitteln zLl !iner
l^Je]ts?5alI56haft, der wir' nur als vereinzelte angehör'en, ohne uns
in thr zLr HaLrse z L.r f0hlen. Das Problem der EntheimatLrng
arbeitstei l icen und unuber schaubaran Industnlesäsellsrhaftan
versLrcht Slot€,ndijk alnar Ldsuns ant gaganz udenken - un.l llusik
spielt in selnen Denkansätzen gIobaIer RepatriierLrns vereinsar\ter



Individuen nun eine fLrnktionale Ro]]e.
Es sei dadurch sarnicht in Abrede sestellt, daß vor allem
eur,rF,äische und nordamorikanische Popmusik Efemente der
af rikanischen'-rnd asiati gchen llusikkulturen in sich amalsamierend
solche oder so ähn1i.he Funktionen s.hon üfrernommen hat, indem
sich ihne Zuhörergchaft weltvrelt mittleruJeil. in MiIIlarrlen
zäh.It. Die Rllckschlüsse aus der Ouantität den Zuhören.ien auf die
OuaIität der ZLrgeh6n I ske i t sempf i ndung halte ich allerdinss für
elne LJüst-o SF,ekulation, nicht einmal fll. eine philosophische"
Llnd r,/as ist dann mit der gogehannten Neuen l1usik, der
zeitsen6ssigchen Neuen llusik, die erstens nur von einer
f'linderheit gehört !.,ird, und die zueitens ihne OuaIität dlrrch ihre
Andensant i €,ke i t geuinnt, durch ihr-e äntfennune, von aIItäslicher
Erfahnuns^ l^las ist also zum Beispiel mit der llusik von l..Jolfgang
Rihm, dessen Kompositionen immen u./iacler ein gewis$er expreseiver
ßestus elgen ist, der auch verstandeo wer-den r./i11, clessen
Kompositionen si.h ab,en zusteich dur-ch eirren geuissen
gegengrammat i schen 5inn, eine flLlide Semantik auszeichnen, die
siah einen lä'ie auch immer gearteten Funktionalisiealng schon
aI lein dadurch el derset z eh.

5: Der FalI slaLrbe ich ist am besten zu charakterisieren drtrch
vor dem HintergrLrn'C dieser_ Über_legL.rngen dadltrah, daß msn zeigt,
b,ei ihm ist die Verknlipfuns zuischen 'Jer husik und d.r
IntelIigenz nie auf§,eklndist uDr-den. Fäst alle anderen ll,reiken
mllssen irgendwann den AppelL an die individrlierte Intelfigenz
aufgeL,en, Lrnd machen eine Kehru./endung in die Schunkelsphäre- 1,.1.,

man sich !.,ieden mit dem Ohr beim anderen einhänqt" Llnd
.njts.hwinst, und in diese ko-l-fektiven Rhythmlsierunse einfätlt,
die ja mit vor afiem von Aclonno mit einem fatalen Akz4nt rnoniert
sind, an c,iesen Rhythmisierungsmusiken vom Typlrs l1ärs.hmusik, v,:,m
Typus Seemannsmu$lk, vom Typlrs VoLksmusik, die den l'lenschen immer
s.hon in die Beine fährt, und -"-
U: Bel Adorno rTJaas gogar' der Jaz?, Beatfes so!.rieso, atjer aben
auch der Jazz,
S: Bis hln zun Jazz, also eisentli.h all die Arten von 11!sik, die
ein 6llic zu mehreren simuliert haben- Ocler in den Berei.h des
ll6slichen steLfen !./oIlen. l,Janen ihm verdächtiq," Der einzige TyFLrs
von Musik, den er aIs authentis.h zuselassen hat, uar .lies4s sirte
Z,.rr_eclen elnen großen sozlrsagen mtltterlichen Gesangg-.timm4
gegenllber einem einschlafenden Kinde. Ansonsten uJar sein Hörer
immer ein einsamen l-löre., cien bar-eits in der l.Llsik in einem erns
zu eins Venhältnis zum Gesamt ve nhäng,n i s der l^le1t siah exnonieren
sollte Lrnd mLrßte Lrnd daher auf eine Politik des ve.zh,eifeLten
Dhns zunÜck-s's\rorren,,.,ar- @
l,r: l,'lelche Lösuns hat clann ihren I4eintlns nach Llolfsans Rihm
gefunrlen. sie sasten die Venkoppelung von Intelligenz und Klang.
5: Ich erlaLrbe. er hat diesan Fakt des mllsikalischen Laterials
oder der Komposition mit einen sozLrsagen unentmutierten
inciiviclLrienten Intelligenz - er hat diesen Pakt nie aLrfsrkLlndiqt,
ohne ins Verstummen 2u seh4n. UesuJesen er eioentlich arrch irl
seiner glUcklichen NatLrl', die er_ m6slicher''Jeise haben mFg, .in
euch ein tnasischer Komponist ist, der, in historischer Sicht
gesehen, besser der vierte oder f i:lnf te große der in aler Serie
|4oz3rt, Beethoven, Schu[rann und so eaitar gaL,asen \^]äne als nun
ein einsamen Nachkdmmling der europäischen Hochrnusik in einer
2? <)

zeit voLlkommener musikalischer VerLJahr 1<r sLrng . Das lst sher elne



tragische Nachk6mmlinsspositlon, .fie er allerdinss ehen mit uenn
ich thn rlchtis kenne, mit Heiterkeit Ltnd Br-avoLtr b.u/äLtlst,Aauf
jeden FaLl ist b.im Zuhllren seiner Stucke eines zu beme.ken.Qper
Hörer lrtnd w.d.r verführt, was die Komponent. .Jer- Dummh.itspäkt.
uär?, noch Oberurälti9t, noch eingeschLlchtent, sonder-n er u,,ird
immer bel diescr allarinnersten Intelligenz benl-lhrt und abgeholt,
dl. dann da ist, die dann cla ist, qenn dieses Psychoak Lr st i sche
llysterium des B.,,,Jußts.ins, das an dem Diffenenzounkt won
Selt'stbcu,ußt9eln urld l,.Jeltbewutstsein let't, wenn cli.es.s autgeht.
Ich glaubc, das ist den generative PLtnkt selnes Komr,onierens, das
dahen urie .ine spontane OuclIe, aus der Intelligenz in die tJ.It
spruclalt, baschrieben werden könnte. Aber ich glaub. .s gibt a,iah
in Bercich der populären l'1usik Bcisple]-e dafur-, $o auch di.eser
Pakt z!.Jlschen IntcIIigenz und mLrslkalischen GlLlckserlebni s3.n
nicht so cndgtllti§, zer-rissen ist, wie Aclorno es aLrs scinen
Fersp.ktiv. h.raus s.zeichnet het. lch will da nicht ing
Aufzählen gcraten, aber es sibt StUcke, an dencn man
veagleichbarcs dintfest machen kann. Zum elnen scheint mir dieses
cbtnfafls erratlSche in unserem Jahrhundert err.atische PhHnomen
Riehard Strauß sehr bcdenkensqrert zu seln" rAn dam schei,len sich
bekannntllch Ja alrch dla Geister, aL\en ich glaube, er isl einer
bon dencn, bei denen diese for.mel intellig.nter Klang fl,lr aln
glOckIich.g Ohr noch applizienbar qräre, in einer Zel!, die in
ihren muslkalischen Avante,arden bereits unter'.ress ist 1n.1n.
KLrltur des ungIUckIichen Ohrs- Ich unterschelde l'lusik tLln ein
unslücklich.s Ohr, das in der lYoderne fast immer dumm ist, Ltnd
einc l"lusik fur eih slucklich€,s Ohr, das in dcr l,loderne fast immen
häBIiche llusik tnacht. Das lst elne tnasische S.here, urenn man s,:)

'riII. Ja gLucklicher das Ohr, ie mehr Zutrau.n €.s danaltt hat, .laß
alles, uras e9 zu hören Eibt aLrch gelungen - auch zLimLttbar ist,
das ist auch dla schL,Jicrigstan Klangerelgnisse
harauscxperimentiert, es ist aber in der Beuagung das Zur-lraIt-
Kommens, des Erm6gIichans dar Anrelcheruns dar t^lalt mit
Klansmöglichkcit.n .ingcschrieben ist, in dlese. Be!./egung ist
kcine EntmutigLrng mög]ich, der Husikmachende, der Komponist, .i.r
geht nach vorne mit scinan neuen Kl6ngereignissen, uncl LJettet alrf
clas Gltlck, clas di. lr.It hat, daß diese Klänce dazu sekommen sind.
NLrr es ist am Ort das Hörers f6st nie eih mitarh'?ltendes
BcL",uBt§aih da. Die neigen viel eher dazu, sich die ohren
zuzlrhalten, und zu sa9eh, diese allerneuest. §chaußli.hkeit hätte
uns noch crspart eerden dalrfen. l'1an muB beobachten, dats musik
heute auseinandarbricht, dieser sonosphärlsche P6kt der alten
l"luslk, dalJ dcr Gcist, dar am Ont das Komponienens vorgehraltet
hat, am Ort das H6rens noch ein Echo finden kann" Dal] es
irgend'ric so eihe Ar-t Geisterserneinschaft auf d..
Fsychoakustischen Ebene gibt, dieser Sonosphäris.he Pakt .ler
äIten Gcscllschaft, d.n äIten l.lusik ist wietgehend BufgeIöst.
Natunlich hat auch ein Spontanhörer. des späten 18, Jahrhund.r.t§
schon nicht mehr varetandeh, worin dle gaoßar-tigc Stelgerlrng zum
Belsr'trI l1ozartischer Kompositionskalnste gelegen haben, aber er'
hats noch gchönt, er uar noch dabei, und es u6r ihm mAnchas eln
bissl unheimlich, nlcht: Zu viele Notenl hieR es lrei l.1o2art. Das
hat cs bcrelts geqeben, diese Reäktion, aber es l,Jar so etwas L/le
eina Utopla dcs Zusammenhörans, des Zu sarnmenEehören s in einer
srJno§phärlschan tluslkaelt -

??
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Lohnt as dann noch Uhenhaupt in der Gcgenwart von solchen



SonosEh?inen zu reden, uenn sich eisentlich, lJenn man mo.tlenne
Gesellschaften untersLtcht, hel.ausstellt, 41all das ent\red*r,"L,en
dieses große Haug gibt, in dds aIIe hineinpassen, und
infolgedessen niemand, und daneben Ialrter klit"eklitze kleins,
die noch ciazu massenmediale Sc,nosphären $ind,
5: I4h glaube, es Iohnt sich auf aLIe fäIIe aus einem ßr-unde,
weil ma 4OO Jahre nach Erasmus uieder mal, Grllnd hat, ein Lob der
DLrmmheit zu schr-eiben" Und ich slaube, daU man sol",as r-,re
niffenenzialdummheiten helrte beobachten mLlß, Llnter dehen clie
musikalischen eine sanz q,ichtise RoIte spielen. Es sibt
Dummheiten, clie sannicht so dLtmm sind. Es qiL\t mllsikalische
EiniEungsformeln, die 9o etr.ras !,rie eine lliIti,rh Menschen auf ein
Lied von Bobby I'lcFenrin einschuören helfen, und das ist sarni.ht
so das dllmmste, sagen wir ma], es gil)t mltsikalische
EihiqLrhgsformeln, die dafOr sorgen, dall nennen6uente Zahlen
menschen bei Simon und GarfLrnkel ein bischen mitseschr.runsen halren
seinen Zeit vor 15 20 lahren, und daß es ihnen immer- noch so ein
bischen, daß es sie ansenehm überkommt, uenn Simon älleine in
einem Fußballstadion §L1clälrlkas dieses bernhmte Grasf andkonzert
Seseben hat- Das in selnem Verlauf aber auch in seinar
politischen Komponente eher auf der he.Lleren Seile b'Lleb. Das
kann man musikafisch vielleicht nicht so sagen, nicht das let:ts
Hort dieses Jahr-hundent, aEier es uJar ein momenl, wo man sagt, da
war die Dummheit nicht so dlrmm. Das ist auch eine repitive und
eine l'1usik, ,.ro der Serum(?)faktor nach dem Geschmack mancher
strenE,e. Geisten ein bigchen 2u hööh ist, aber e9 oeht, at,er sind
Din<re,
6L!ten-

4ie noch Angeb(te mdchen, än ÄI.re Venra<pll-chdrtun, :m
{sL!: Aber es ist doch auch der Export eines eur-opäischen, ,:'ura-

nond-amenikanischen harmonis6hen nenkens in ander-e Nelten, die
anders harmonisch denken" Die anders hanmonisch q,ohnen, Lrn,J die,
indem sie das nun vorqesetzt bekommen, o,ler sich vorsetzan lassen
(.loIIan, Lrncl das vielleicht als Fortschri]:l ihner Gesells.haft
vielleicht empfinden, ab,er das nlrr empfinden können unteF dem
Preis ihre elg,ene vonhen tradier'te geuesene Häus-Iichkeit 2Lr
verlasgen. Oas hat doch mit dem Export von einem Harmoniesystem
zu tun, von dem Behrend behalrptet, es sei das beste Lrnd das
nichtigste-
Sr Es uerden hier sonosphärische fmperien geschaffen, Das ist der
Sinn der modernen lYassenku.Itur. Die Durchdr i nSung skraf t des
Blldenimpeniums und des sonosphär'i schen Im!]eriLrms des l.Jesten-q ist
sehn viel weiter reichend aIs die Durchdr i ngLlngskra f t der l,lar4n
bisherl. SeIbst clie Kulturen Lateinamerikas und Afr'ikas, die sich
fest nlchts aus dem Kaufhaus Uni.versum der ersten UeIt leisten
köhnen, können sich immerhin einen Transistor leisten, über den
die erste l,.JeItmusik omnipräsent u,ird- Ich gIa'rbe, das ist die
Re6lttät heute" Den tJesten 1st eben helrte im Beoniff, sein
s()n. sr.här i sche s Imperium weltweit ,u etablieren" lreitsehend ohne
u,irkLj.ch z'r r.rissen, u,as er- damit t,rt, Und uefche Hypotheken er
damlt auf sich nimmt. l"Jelche Sprache er in die anderen * also
akrstische lreltsr)rache er in die anderen [leltteile importiert-
{"le}che llessages auch Uber die Songtexle in die l,lelt aLr.sgestrahlt

lDas kann oarnicht stimmen, denn Radio<leräta ,,rnd
Fernsehempfänger sind ja s.hliel-\li.h I.Jaren d.s liestens. Oder
nichl ?



L^/erden- Er sch{rört die l'lehr}ieit clen l'4enschheit äuf eine mentale
l"Jaltung ein, .lie man nennan könnte, rien KonsumismLls .jen Ar-men.
Das ist tin KonsurnismLrg, Lrei dem es nichts sibt" lnla nLrnden
Hunger ge\,reckt i,,rir'd, aber die Mittel, ihn zu stillen ni.cht da
s i hcl-

&$ @

U]enn in einem Iateinamerikanischen Dorf ein Stereoradio in ,lie
Dorfmitte stellt, und ein Tape von You too oder. Van HeiLen oder-
so ainlegt, und clle Dorfjugehd ist eine halE,e Stlrnde später'
s,rzusagen im 5win9, Dann ist das natbrlich ein Gottsslrrteit der'
flusik - die hat in clem lloment an der SteL]e .fen Durchh,ruch
geschafft- l,lnd wir mossen mit ,Ciesen sonosphärischen
UniversäIlen, mit diesen sonosphärischen ImperiLtm, vJas der der
l,Jesten inr Ausenb,lick aufbaLrt, allsemein nechnen-

E
S:VieIIeicht muß män eine solche musikpo-Iitische Großanalyss ersl:
maI voralrsschicken, ich h,eziehe mich natUrlich auf die
llusikpolitik Platos, im Hjnter'gFLrnd dieser iiberleglrngen, weil er
derienise als er$ten ich slaube in einer nia qieder
aLrfgesriffenen l.Jeise darühen nachsedacht hat, r,,ie man
Gesellschaften in tonale Gemeinschaften zusammenschweißt. f,enken
sie Ol'er geine RefIexic'n Ober seine militärischen Tonarten, Uljer
die i'olltisch willkommenen Tonarten, mlt einea solchen Anelvse
kann mar sehr nohl auch beEinnen, um zu f.agen, wel.he Tonarten,
r,,relche Arten von llusik, 9an2 allgemein gesproahen, brauaht 4in4
Gesells,:haft, die ,.rie die unsere, die ut.stLiche ansetzt,
zu sasen, zum letzten Gefecht der 61oh'alisienuns- Lln4 in rliesefi
Gl.balisierunsssefecht sr)ielt natürlich eine bestiirrnte Forrn von
hinneichend dummer I'lusik einle Rolle- Llobei das lront hinreichend
auf dieses Prob'Iem dsn Differin"ialdummheit hlnweist, clle dle
sroße Aufgabe der Uber'groß sewor_denen Gesells.haften närnIi.h
sonosphärisahe Synchronisation mit At!!,,esenclen zLr leisten, deuten
so11. DifferenzialdL.rmmheit ist glaube ich soLjieso ein {rort, da*
eine geuisse Zukunft haben dürfte, weil es unentbehrlich ist f|r
eine Analyse dessen, was 'lie lledien in einer_ fFägmentarisierten,
letztlich atomisienten Gesellschaft von Tndividuen zu Ieisten
haben- 5ie mussan sozusagen den semeinSamen Klang 2Lnischen
aL\ esenden vonstimmen, so eine Art politisches, musikpolltisches
Tuning, von niesen ,:eSellEchaften mit anregen. Des,resen modenne
l'lusik auch so qrichtig ist, weil sie dia einzige sphär'? ist, in
.:ler man die Gegenprobe machen kann, auf das, !./as eine l{usik üän?,
dle aLrs den Dienstbarkeit solcher söhosphärischer
musikpolitischer Flrnktionen entlassen wäre, die ganz einsime
Anseböte macht an eine Intelligenz eines Indiviclulrms, .las nicht
Drimär rjer Esel der Geselfs.haft seln !,iilI- Das heißt einer
434
IntelIig,^nz, die sich noch selbsr zeleb'riert, und die in der
Anaachie des freien Geistes "u HaLrge ist-

Rihm" sch\"Jarzer r-rnd roter Tanz

l.lachen uir noah einmäI die Gegenpnobe. die Gegenprobre arf die
Vereinhankeit von Philosophie und llusik" I.h fna€,e also l^lo1f sans
Rihm, ol, seiner Ansicht rrach an der l^Iahrnthmuns s,,Je i se von llLr§ik
scit der f I ächende.kenden Verbreituns von Radio und andenen
Tonträgensystemen sich etoas geändenl hätte.



F: .'Ia, nsn htlrt cjen t,Jlnd nicht m^hr, man hört das l,,Jattar n1.ht
mehn, man hört das Gehen nicht mehr, dia Eigeng..äLrsche ni.ht
mehr, das eeht ja bis dahin, dats derjanise, der qich .ien tiELkman
ins Ohr, das Hörg.rät des lralkmans, denn dar l,lalkman ist er ja
selber, qrenn ei- das lns Ohr steckt, daß en c1a eigentlich eiha
graduclI. Taubh.it in Kauf nimmt, Als wtlrde man 4lie Ausen
schliaßen und nua noch bestimmte Bilden q,ahrnchman wollen, das
ist eigentlich di. G.danken, die er'ste llalerei sind di. lJolken,
und die e.ste t4usik ist den l,iind, da ist dies.3 enste l"llisik
ausseldscht. B.im Seh.n kommt eisentlich niemand auf den Gedank-en
mit geschlogs?hen Ausen zlr sehen. l.leil das Sehen bnaucht ,Joch
noch mehn als das Geh6n- Ich lJeiß nicht, könnte sein, daß das
Sehen doch noch 1cb?nserhäItanden ist, a19 das H6rah" Her-rte.

Am Ende Lrnsenes Gesprächs, als uir auf keine unserar Ft^6gan
elrklich bafnledigende Antworten haben finden können, schenkte
mlr tlolfEang Rthm etn Buch, mit dem TiteI: Beginnlosigkeit -
Reflexion.n Obcn F]rck und Linie von Botho Straull- Eih
intaaass6nes BL]ch, meinte l,JoIfgang Rihm, und schri.eb einä l,lidmung
hinein, dle dE lautetr

Zum Abschluß dlese. SendLrng uie schon vorhin einige l"lale
alngestrcut aln Zitat aus diesem Bu.rch, ein Zitat, das ?rJm
nichts beltrHgt, ab.. mi. persönlich ist die Anarchie des
Grlst.s all.mal noch lieb.r als sia sonosphänis.he
Synchroni sat i on.

Thema

AIs Konstruktivisten uJerden Geist, Gefuhl Lrnd LJi11e immer 'riederdem "Naturalismus" des organischen Gebildes atlras so
l-hnatclrf i.hca wle dle Pyramide .ntgcgcnsctzen. Hieranchie z.B-
r"rind arr.h unten dezentralisieaten llachtverhältnissen noch als
BehausLrngs-l,J.r-t ?rlnn.rt, in abgegrcnztcn Saktionan beif'?halt?n
oder im Kniscnfa-ll pnaktizient, SeIbst das geo?entrische l^leItt'ild
v.rbI.ibt im H.nz.n Lrnsenes Gedächtnisses urrd uJird hicht aLrs
seinen lcblosen Anchiven seholt" Länsst uideleste
We L t an schaLrungcn trildcn im Beeußtsein eine icleelle RllckIaga Lrnd
uerden in der Sehngucht des Komplexen nach seihtr An.lershait
aktiv. Es ist unsen Bestneben, die Welt zu besnadigen, uJo immer
ulr das gcringstc von ih..nkennen" Dem entspnicht, .laß wir in
der Krise lmm.r auf das Elnfache zuruckgrelfen, a]s Iä9. es d.r
NenschennätLrn näher als das Komplexe, das letztljch fl)r eine
UhcrflLlsslg. Vr.wickLLrns sehaltan !.,ird, obgLal,ah dle Fl.chtc mehr
HaIt ver'spricht als dar str'amme Faden,



Wolfgang Rihm
Marantz 028

U: lnwiefern handelt die I'tusik inner vorn Tod.
R: Zunächst ist sie selber Zeichen des vergehens. Er beginnt und
er endet, und am Ireben erhalten wird er gerade dadurch. dag er
dem Vergehen anhein qegeben ist. Musik existiert nicht, sie
dauert nicht, obwohl sie in der Zeit durch Dauer überhaupt erst
zun Leben komnt. Aber sie dauert nicht an. thr eigentliches
Leben, aber nas heiFt eigentliches Leben, aber die wichtiqste
Form ihres Lebens ist dann in cehörtwerden. irn llonent nach dem
cehört werden, im Hörer, in jeden ei.nzeLnen Hörer. So erfährt sie
durch jedes Erkennen ceburt. Eine enorme gesteigerte Geburt, eine
Wiedergeburt, eine Viehriedergeburt.
U: Wobei diese Geburt in Momenj] des ceborenererdens schon wieder
verklinqt. Eine Geburt zum Toale.
R: Ja, es ist ein dialektischer Vorgang. Es ist keine Geburt, un
jetzt endlich zu exj-stieren, sondern das ist bereits das
Existieren, also im Geboren werden stirbt die Muslk. Sie dauert

hrei lrusik sple lE auch noch eine Rolle, ich
I,[eip nicht, ob das so zutrifft, daß sie ihie lilusik expressiv
einsetzen. aber zugleieh qegengramma!isch. Ich neine danit, daß
sie nicht darauf setzen irgend Bedeutungen zu artikulieren, alie
nan sich merken kann, und wo nan hinterher sagen kann, aha. der
Künstler t.lol-Ite mir das und das sagen, das sprachen sie ja schon
vorhin an, ...
R: Keinerlei didaktische Absicht, ,..
U: .-. und auch keine zeitlogische. kein Vortrag, wenn nan so
wil1. Erst dieses und dann jenes. soqar irgendwo bei der
Hamletrnaschine ...
R: ... mit der Energie des Textes ,. um die llege freizusprengen,
in FluFrichtunq- ...
084

nicht an, wie ein
c au

R:Jasov

Ich glaube nicht, da6 ich nach Dingen suehe, die eine Ab*esenheit
des Ronstruktiven erheischen. Damit lrir uns nicht mipverstehen.
Ich bin sehr konstruktiv. Ich bin es aber dann nur im Moment. ich
bin nicht konstruktiv, und verlass mich dadrauf, wie auf eine
Lebensversicherung, sondern ich bin dann konstruktiv, irenn es
sein nuB. D.h. ich bin dann konstruktiv, wenn - in ein Bild
gebracht. Konstruktiv a1s Goldsucher, oder a1s Gangster, a1s
cIückritter oder a1s wahrsager. oder a1s Namenloser. Jedenfalls
nicht mit dem Lageplan der Dinge versehen. Ich bio nicht mit den
Lageplan der vorgänge vertraut. Ich 1aP hich darauf ein, und
treffe dann ganz hochkons truktive Entscheialungen. Das ist
schr,ierig zu verstehen, wenn nan auf der schule gelernt hat, das
Konstruktivität inmer von vorne anfängt, und von hinten aufhört.
und arn schluß konnt was raus, was arn schluß dann konstruktiv ist,
so ist es nicht. Schon vo! a11em in der Kunst nicht. wo ja
kIügere Leute aIs ich schon gesaqt haben, daß eins und eins
keines bt.

ch erzähle etnas von Bä 11es konom e der Verschwendung -
Lust aufgesparte ökonomie zu veschwenden)
223

r ur
mit verschwendetem Material- sie verschwendet ständig, aber a1le

-ird*



kehrt rniealer zurück unal aler Mensch qreift mit Konstruktion in
diesen Kreislauf ein, greift nit seiner Vorstellung von Logik in
diesen Kreislauf ein, und nan sieht, was dabei heraus kommt.
Nicht. Die Nätur ist ja nicht - ich möchte jetzt keine Analogie:
Schöpferischer Vorgang und Natur herstellen, ob!.ohI da sehr viel
dafür spräche, aber es ist ein sehr gefährliches Gebiet, man
kommt dann gleich in die Sphäre des Naturrechts, für den der da
sehöpft, Aber ich glaub, daB das Bild von der Natur deswegen ein
gutes Beispiel abgibt, weil da die sogenant versehwendeten
Kräfte, die bleiben ja itll Kreislauf, die sind ja eigentlich nicht
in der weise verschgrendet, daF sie weg irären, die sind ja nicht
fort- Die sind freigesetzt, um an anderer Ste11e wirksam zu
werdenr aber das Syste$ bleibt imner gleich. Indem es
stattfindet- Das System der Kräfte bleibt qleich. Es qibt nicht
pIötzlich mehr Kreft oder lreniger Rraft, sondern es ist irnner
qleichviel Fraft anwesend, während die menschliehe Vorstellung
von Architektur, Ordnung und Bau, Logizität durch die Bindung und
die Unterbrechung des Flu9es, das ja hervorruft, was man
medizinisch eiqentlich Krankheit nennt. Wenn man das weiterführen
nöchte, das Bi1d, dann müFten wir uns ausli\alen
nenschlichen Körper für Ursachen haben kann. er das st nicht

spr

(Nun spreche ich von De Sade- zerstückelter }rensch, die in den
Kreislauf der Natur zurückgeführt werden. Rj.hm meint, de Sade
mache zu schnell halt, weil er bleibt bei der Zerstücke1ung, das
das naive und verbrecherische bei de Sade sei.)
R: Er sieht nicht den FIuP der Dinge, er sieht nicht den FIuß des
Uolekü1s. Er braucht die Gestaltähnlichkeit des Stückes. des
Zerstückeltenr ? . Und das ist alas Perverse alrann. lrenn er bis in
die Zersetzung bis irts Molekü1 hinein ginge, was ja ein
griechischer cealanke wäle, dann wäre es eine hochmoralische
Sache, die es in Hintergrund ja vielleicht auch ist, aber
dadurch. daP es Halt macht vor der Erkennbarkeit des abgehauenen
Stückes, die betrachtet er für nich zu 1ange. Da bfeibt er
zulange davor stehen, an dieser Zwischenform. Und dieses
künstliche Herstellen des Stückes, das hat etwas von
dilettantischem Runstmachen, er will Kunst machen, aber er maeht
es nlit Objekten, die bereits in ihrer Art der Verwertung den FluF
anheim gegeben sind, daß er um überhaupt aufzufaflen, nur diesen
F1uß unterbrechen kann, um beirn Stück anhalten. und dieses
Betrachten, im Moment der Zerstückelunq. Also das ist jetzt meine
persönliche Phantasie dazu. ...
290
(De Sade hat sich in der Natur begraben lassen ...)
(Bewegung nicht entspricht. sondern entspringt. Elwas, das
wirksan wiral durch die Art heines Tuns. Aber es ist nicht das
Ziel neines Tuns. )
Sowie das ein Lebensprozeß geworden ist, ste11t sich die Frage
nach deln Clischee überhaupt nicht mehr. ..,

tnEÄr 6-*g",^
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U: was da natürIich irnmer eine
heyme bezeichnet das iminer a1s

Rol1e spielt. ist, Hans-cünther
eln Betondeckel unserer Kul tur.

17Hoppla! wie ist das rnit alen Fragmenten von zitaten, die
bei Rihm auftauchen?
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Denn es ist soviel Uaterial, historisches Material aufgehäuft,
noch nie t{aren die }tagazine so voII r{ie heute, die Abrufbarkeit

lssen r VOn aUC ndokunenten.
Die Abrufbar n Spe 1C paz teB, die wi r

erzeuqt haben, sind so groß. und historisch gewachsen ist
wunderbar, nur es durfte nicht mehr "historisch" sterben- Es
lrurde wieder der Kreislauf angehalten. Es ist wieder das Motiv,
das wir vorhin bei de sade hatten. Es wird beim stück angehalten.
Bei der zerstückelten Position. Bei dieser Position des zerfa11s.
Nicht mehr. der Zerfall selber und die Entstehung neuen Lebens
wird ge!.ährt. also das vergessenwerden von Kunst, und das
wi ederau f kornmen , und wieder vergesselr$rerden und wiederaufkommen,
was etwas ganz natürliches ist. Ich meine Bach ulde erst na1 100
Jahre vergessen. Unal dann- Und dann wieder akzeptiert. Und dieser
Kreislauf, ale! wurale durch die technische Reproduzierbarkeit, von
der sich Benjarnin so viel erhofft hat. kraF als würde es ihm in
statu mortis mesnerisiert, wie bei Poe, der FaIl waldemar, a1s
würde der Tod in dem }lornent verhindert, so alaF das, was
weiterlebt, der lebenden teichnam ist. Das Anhalten von Kunst an
einen historischen lloment, unal das inmer wiederholen dieses
Moments i.st durch die technische Reproduz i erbarkei t geqeben- und
das verschafft diese verstopfung, unal deswegen ist dieses Bild
nit den Ranaldeckel von Hans-Günther I{eyme, das finde ich
phantastisch, weil es nämIich das systern erhe1l.t, oder ein Licht
auf das systen wirft, wo das stattfindet. Näm1ich in der
Kanalisation. Im verdauungs trakt - Im Ablfluptrakt. Da ist dle
verstopfung. Da kann nicht abfliepen, da kann sich nichts
zersetzen. Da kann nichts mehr zuende faulen. weil es wird
imMonent. wos war, konserviert. Und immer wieder verzehrt, und
,amer wl

h as aus zwei Seiten- Zun einen llaterlal, so
ählich wie man Eisen schürfen kann. Es ist eine Que11e.
sehr schön, iras weip ich, in den Uffizien umherzugehen,
diese Bilder anzuschauen, . ,.
R: Das sind ja die orgninale. das sind ja nicht die
reproduzierten, ,..

es ist ja
und si ch

(Ich erzähle etwas von denr Brunnen E. Mörickes - das wasser, das
heraussprudelt in einen Brurtnen sich ergie9t.)
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R: Das ist jetzt ein Bi1d, i"ch gegenw r g,
aber was ich fast in cegenbewegungen anschaue. was sich in
Geqenbewegunqen befindet. Näm1ich, einerseits alas wasser, und
aodererseits der Brunnen. Der Brunnen ist ein höchst
artifizielles Gerät, das lfasser zur Celtung zu bringen, in einer
strukturalen !'orm. ,ährend das llasser selber jede Forn annimmt.
die es vorfindet. Es ist gegensätzlich, l{asset Brunnen - unal alas
Frit den Rohren, das legt ja fast ein manieristischen Röhrensystem
zur Kanalisation dieser Kraft, wenn er das bringt. spiel.t er wohl
auch auf die Antinonie von schöpfelischer Begabung und
energetischer Kanalisierung, die erfolqen nup, un diese Begabung
überhaupt zum sprechen zu bringen. denn begabt sind vie1e, aber
um ins sprechen zu kommen bedarf es dieser höchst artifiziellen
runnenarchitekur. darnit es eben in die Richtung oder in die
ichtung spritzt- Das ist ein schönes Bild. Gleichzeitlq ist
asser abet auch ein Element, $as für alas ÜnbewuFte steht. llas
ürs - erstens komnts auch chtonisch von unten von der Erde,
enn es ist crundwasser, und auch in den Träumen ist es ja imher

e" Lf.l 1o [*^-.*0,



wenn aus deln Wasser etlras auftaucht, etriäs, das aus den Tiefen
iles Bewupten, oder des Unterber{uFten auftaucht, Das Wasser a1s
Bild eines des unten im Selbst angesiedelten oder vorhanalenen
nicht ganz durchsichtlgen Zustandes. Und dann eben auch diesejede Form annehmen, also...
U: Also es hat auch etnas, in das hinein ich nich auch 1ösen
kanfl -
R: oder das hinein Inan sich selber auch auflöst.
U: So ähnlich !.rie ein Boulfionlrürfe1, so in der Art.
R: Das erar jetzt rreniger von der Rüche her qedacht.
U: Die Frage zielte ja eher dahin, daß wir mit di.esem Deckel ja
umgehen nüssen. nit dem Kana1deckel. Um an das crundwasser
überhaupt zu kornrnen, um es sprudeln zu lassen-
R: Sprudeln tuts von selber.
U: Also dieser Kanaldeckel verhinde!t das Wasser ja.
R: Wer macht aber den Ranaldeckel drauf. Das sind rdir. Dann
müssen wir ihn wieder heben. Das ist die einzige Möglichkeit.
Oder das llasser hat die Kraft und sprengt ihn von se]bst weg.
Nicht.
U: In Form einer Naturkatastrophe, die irgendwo
schönes v.äre.

etwas sehr

(Zitate in aler Hamlethaschine, die mir bekannt vorkomnen.
Verschietlene Stilsphären im Fanilienalbum des 1. Teil, saqt Rihm,
abe! vrenn ich Bach höre, dann höre ich viele Partikel, die auch
bei Händel sind, usw. : wenn ich höre, dann erkenne lch- -.. fch
habe neulich bei Mozart ein D-Dur Akkord sehört, was bedeutet
das. ...)
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R: Ich finde die Geräusche der Kanalisation in diesen Zimmer ganz
großartig. Gehört genau zu unserem Thena.
U: lch glaube. das stinrnt dann auch wieder nicht. Also das ist
zumindest nicht die Intention. Also tlamti fühle ich mich nicht
verstanden - - - -

R: Also diese Auflösung an der crenze wo es zerbröseIt. Un was zu
erhög1ichen. Ich ,rürde sagen, Anschauuoq. Unal Anschauung heiEt in
der Musik, hören. Nun ist hören aus aen lilealium des Radios heraus
ja nun auch ein sehr krückenhaften vorgang. Man müpte dieses
Hören nochmal äIs Rrücke reflektieren. DaB eigentlich Anschauung
garnicht mögLi.ch ist, und dap !'7ir, wenn wir über Musik sprechen,
i{ir über etlaas sprechen, das es qarnicht gibt, und in der Eorrn
schon qarnicht.


